
Die Bedeutung des Botanischen Gartens für
die Naturkundliche Station
Diese „ökologische Zelle" von
4,9 ha mit ihren vielfältigen
Kleinbiotopen (Hangwald, Teiche,
Wiesen, Gehölz- und Buschgrup-
pen) soll als ständige Unter-
suchungsfläche für ökologische
Forschungen dienen. Gleichzeitig
soll eine möglichst lückenlose
Kontrolle der kleinklimatischen,
faunistischen, floristischen und
ökologischen Verhältnisse erfol-
gen; d. h. die Fläche des Botani-
schen Gartens soll eine perma-
nente Vergleichsbasis für die
gesamtökologische Beurteilung
des vorgesehenen Untersuchungs-
raumes (oö. Zentralraum) dar-
stellen.

Vorläufig wurden mittels eines
unter dem Titel „Bestandsauf-
nahme im eigenen Wohngebiet"
laufenden Programmes 76 Tier-
arten festgestellt, die jedermann,
falls er über einige Artenkennt-
nisse verfügt, selbst beobachten

könnte. Darunter befinden sich
55 Vogelarten, wovon die Hälfte
(23 Arten) auf Zugvögel (siehe
Beitrag) entfällt. Auf den täg-
lichen Kontrollgängen werden
sämtliche Brutpaare, Nester-
standorte und Aktivitäten kar-
tiert und aufgezeichnet. Dasselbe
gilt auch für die bis jetzt fest-
gestellten sechs Amphibien- bzw.
Reptilienarten. Vier Säugetier-
arten wurden sicher festgestellt,
ebenso eine Reihe von Insekten-
arten. Es bedarf für die Gesamt-
erfassung der ökologischen
Grundstrukturen allerdings noch
der Mitarbeit verschiedenster
Spezialisten!

Derzeit befindet sich die Einrich-
tung eines pflanzenphänologi-
schen Meßstellennetzes, insbeson-
dere in jenen Teilen mit heimi-
schen Pflanzenarten (Auwald,
Sumpfwiese, Heide, Moor, Alpi-
num) im Aufbau. Jahr für Jahr

sollen ab 1979 die verschiedenen
Entwicklungsstadien, wie Blüh-
beginn, Laubaustrieb, Laubfall
usw. erfaßt werden. Als Ergän-
zung dazu wird in den kommen-
den Jahren ein von vielen Mit-
arbeitern getragenes bioklimati-
sches Meßstellennetz über den
Großraum Linz gelegt werden.

Eine voll ausgestattete Wetter-
station bildet eine notwendige
Voraussetzung für die Erfassung
der lokal- bzw. mikroklimatischen
Verhältnisse des Botanischen
Gartens.

Der Aufbau einer Pollenflugsta-
tion im Rahmen eines gesamt-
österreichischen Beobachtungs-
netzes ist geplant. Dieses dient als
Frühwarnsystem im Hinblick auf
eine im Gefolge des Pollenfluges
festzustellende Häufung aller-
gischer Erkrankungen (ζ. Β. Heu-
schnupfen).

Kurzberichte — Aus der Naturschutzpraxis
Geben Sie uns Äskulapnatter-
Beobachtungen bekannt!
Frau Helga Berger verständigte am
22. Mai 1978 die Naturkundliche
Station über den Totfund einer
1,3 Meter langen Äskulapnatter, die
vorläufig in Formalin eingelegt
wurde. Der gegenständliche Fund-
biotop befindet sich im Bereich
einer nach Süden exponierten
Schutthalde in Waldrandnähe im
Gebiet des Höllgrabens. Zwei
Exemplare von ca. 1,3 und 1,6 Metern
wurden einige Male beim Sonnen in
einem Reisighaufen, auf einer
Gartenmauer und auf den Ästen
einer Fichte in 2 Meter Höhe beob-
achtet. Dieser Nachweis fügt sich
gut in das bekannte inselartige Ver-
breitungsgebiet nördlich der Donau
von Bad Mühllacken bis zum Pfen-
ningberg ein.

Die Äskulapnatter steht unter
Naturschutz, ist ungiftig und lebt oft
in engster Nachbarschaft zum Men-
schen, denn sie geht in die Haus-
gärten hinein und findet ihre Unter-
schlupfe ζ. Β. in Schuppen oder
Ställen; ob dieser engen Anpassung
wird sie auch „Hausnatter" genannt.
Sie ist eine gewandte Kletterin und
flinke Jägerin, die vorwiegend
Mäuse und Jungratten erbeutet.
Um eine möglichst umfassende
Übersicht über die Verbreitung der
Äskulapnatter als Grundlage für
planvolle Schutzmaßnahmen zur

Bauchseite hellgelb

Oberseite einfarbig
olivbraun

Biotopsicherung ergreifen zu kön-
nen, bitten wir Sie um Ihre
Mitarbeit. Teilen Sie uns Ihre Beob-
achtungen von heuer oder aus frü-
heren Jahren einschließlich beson-
derer Umstände (soweit dies möglich
ist) mit. Wichtig wäre für uns eine
möglichst exakte Ortsangabe und
das Beobachtungsdatum, die Zahl
der Exemplare und ungefähre Län-
genangaben der Einzeltiere. Liegen
von bestimmten Plätzen mehr Anga-

ben vor als von anderen, so kann
dadurch zumindest eine Schätzung
über die relative Häufigkeit dieser
Schlangenart in verschiedenen
Gegenden vorgenommen werden.

*
Ornithologie
Am 5. April 1978 kreiste ein Weiß-
storch in ca. 100 Meter Höhe über
dem Stationsgelände um schließlich
in Richtung Freinberg weiterzuflie-
gen (Pfitzner).
Ein zweiter Weißstorch wurde am
14. April 1978 mittags über der Wind-
flach (Tiergartengelände), in süd-
liche Richtung ziehend, beobachtet
(Meissner).
Herr Johannes Pfeiffer beobachtete
im April 1978 beim Angeln in einem
Begleitgerinne des Kraftwerks
Wilhering einen mit drei Graurei-
hern im seichten Wasser stehenden
Schwarzstorch.
Die nächsten Brutplätze des Weiß-
storchs befinden sich im Raum Perg
(1 Horst) und Schärding. Der
Schwarzstorch baut seine Horste in
den stillen, abgelegenen Wäldern des
Waldviertels. Seine Zahl nimmt in
letzter Zeit zu.
Ein Roter Milan kreiste am 15. April
1978 um 11 Uhr bei Alkoven über
ein Begleitgerinne der Donau
(Pfeiffer).
Alle diese Vogelarten stehen auf der
„Roten Liste" der in Österreich vom
Aussterben bedrohten Vogelarten!
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Der Leiter der Naturkundlichen Sta-
tion nahm vom 25. bis 28. Mai 1978
an der Jahreshauptversammlung der
„Österreichischen Gesellschaft für
Vogelkunde" in Ottenstein/Wald-
viertel teil. Das Tagungsthema be-
faßte sich mit den „Arealverände-
rungen verschiedener Vogelarten in
Österreich" und der „Problematik
der Arealkartierung".
Auf Grund der Berichterstattung ist
festzuhalten, daß folgende Vogel-
arten in Mitteleuropa in Ausbrei-
tung begriffen sind: Karmingimpel,
Maskenstelze, Wacholderdrossel,
Blutspecht. Dem Kiebitz gelang es,
sich von den immer seltener wer-
denden Feuchtflächen auf Kultur-
flächen (ζ. Β. Maisäcker) umzustel-
len. Hingegen nimmt der Bestand
der Blauracke in der Südoststeier-
mark immer mehr ab.

Für die Naturkundliche Station und
ihre Aufgabenstellung „Stadtvogel-
forschung" zu betreiben, ergeben
sich aus diesen Erkenntnissen inter-
essante Gesichtspunkte, zumal zahl-
reiche Vogelarten in letzter Zeit in
die Städte einwandern und damit
ihr Areal in bisher nicht besiedelte
Räume ausdehnen. Beispiele dafür
sind die Heckenbraunelle, die Sing-
drossel und der Gimpel. Diesbezüg-
liche Forschungsarbeiten werden in
Angriff genommen und sollen Auf-
schluß darüber geben, welche Fak-
toren für diese Entwicklung aus-
schlaggebend sind.
Die Probleme der Arealkartierung
für die Stadtvogelforschung sind
infolge spezifischer ökologischer
Strukturen etwas schwieriger zu
lösen und müssen daher in modifi-
zierter Form behandelt werden.

Das Vortragsprogramm wurde durch
ein vielfältiges Exkursionsprogramm
in drei unterschiedliche Lebens-
räume eines wenig bekannten
Naturraumes im Bereich der Kamp-
talstauseen abgerundet.

Es wurde der Truppenübungsplatz
Döllersheim aufgesucht, der durch
die vielen Wüstungen, d. h. aufge-
lassene Dörfer und Ortschaften,
umgeben von Obstbaumbeständen
zu charakterisieren ist. Als Beson-
derheit konnte ein Schwarzstorch
über den Wäldern kreisend beob-
achtet werden.

An den Zieringer Teichen konnten
auf Grund der vielfältigen Land-
schaftsstruktur die ergiebigsten
Beobachtungen gemacht werden.
Auf den Teichen bzw. auf den
Schlickflächen wurden u. a. Grau-
reiher, Tafelenten, Reiherenten,
Kiebitze, Bruchwasserläufer beob-
achtet.

Einen ornithologischen „Leckerbis-
sen" stellten mehrere Beobachtungen
des erst in jüngster Zeit in Öster-
reich eingewanderten Karmingim-
pels am Rand von Erlen-Weidenbe-
ständen dar.

Der Dobrowa-Urwald wird auf etwa
9 Hektar zum Großteil von alten
Buchenbeständen bestockt. Als
charakteristisch für diesen Lebens-
raum sind die Hohltaube, Dohle,
Buntspecht, Kleiber und Schwarz-
specht zu werten.

Der „Österreichischen Gesellschaft
für Vogelkunde" gilt Dank und
Anerkennung für die vorbildliche
Durchführung dieser Tagung.

Uhu-Aushorstung im oberen Mühlviertel
Die Naturkundliche Station erhielt
die Mitteilung, daß ein seit Jahren
besetzter Horst im Bezirk Rohrbach
heuer mit drei Junguhus besetzt
war. Am 1. Mai wurde der von oben
her einsehbare Felsenhorst von
einer Schulklasse beobachtet; am
nächsten Tag waren die Junguhus
verschwunden. Die Naturkundliche
Station leitete den Tatbestand mit
der Bitte um Einleitung von Nach-
forschungen und Maßnahmen an
den Landes Jägermeister, das zu-
ständige Jagdkonsortium, die BH
Rohrbach, den Naturschutzbeauf-
tragten des Bezirkes Rohrbach und
das oö. Naturschutzreferat weiter.
Der Uhu ist bei uns Gott sei Dank
noch nicht ausgerottet worden, wie
etwa in Deutschland, wo in
einzelnen Bundesländern in den
sechziger Jahren die Uhupopula-
tionen völlig verschwanden. Nach
langjährigen Versuchen, die ge-
eignete Methode für die Aussiedlung
von in Gefangenschaft aufgezogenen

Uhus zu finden, gelang es die ehe-
maligen Uhugebiete (offene Land-
schaften mit Felspartien für die An-
lage der Horste) wieder zu
besiedeln. Die Uhubestände in den
Tälern des Mühlviertels und der
alpinen Bereiche bedürfen nach wie
vor unseres vollen Schutzes. Denn
ein Uhupaar trägt entscheidend zur
Regulierung unserer Wildbestände
in seinem großen Jagdrevier bei.
Gewölleanalysen zeigen, daß der
Igel neben Wanderratten, Fröschen,
Mäusen, Kaninchen und Käfern den
Hauptanteil der Beute ausmacht.
Zwei Hauptgründe für die Aushor-
stung kommen im gegenständlichen
Fall in Frage: die Verwendung zur
Hüttenjagd und der Verkauf in
Liebhaberkreisen. Eine zusätzliche
Gefährdung für den Uhubestand er-
gibt sich, wie im gegenständlichen
Fall, durch die leichte Zugänglich-
keit des Horstes und die daraus
resultierende Beunruhigung in den
entscheidenden Brutphasen. Beide Fotos Christian Kneissl, Wels
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Es wird daher in den kommenden
Jahren notwendig sein, die bekann-
ten Uhuhorste während der Brutzeit
durch einen möglichst kleinen Kreis
Freiwilliger bewachen zu lassen.

Mit der Post vom 2. Juni langten
Briefe des Bezirkshauptmannes von
Rohrbach und der zuständigen
Jagdgesellschaft ein, woraus hervor-
geht, daß Anzeige gegen unbekannte
Täter bei der Gendarmerie erstattet
wurde.
Sollten Ihnen derartige oder ähn-
liche Fälle aus Ihrer Umgebung be-
kannt werden, sei es, daß Tag- und
Nachtgreifnestlinge ausgehorstet
oder Altvögel widerrechtlich abge-
schossen wurden, notieren Sie den
Tatbestand und geben Sie die
Adresse des oder der Täter den Be-
hörden bekannt, oder leiten Sie die
Informationen an die Naturkund-
liche Station weiter, damit Anzeige
erstattet und Maßnahmen eingeleitet
werden können. Erfreulich ist die
Tatsache, daß sich das seit ein paar
Jahren bestehende absolute Ab-
schußverbot für Greifvögel positiv
auf die Bestände des Mäusebussards,
Habichts, Sperbers und Turmfalken
ausgewirkt hat.

Das „Oberösterreichische Natur-
schutzjahr 1978"
Landesrat Josef Schützenberger hat
das Jahr 1978 zum „Oberösterreichi-
schen Naturschutzjahr" proklamiert.
Damit hat er den Startschuß für alle
Naturfreunde gegeben, sich aktiv
für den Schutz und für die Erhal-
tung unserer heimatlichen Natur
einzusetzen. Tun Sie in diesem Jahr
das, was Sie schon längst tun
wollten, nämlich auf besonders
schutzwürdige Gebiete und Natur-
gebilde hinzuweisen, sich mit den
zuständigen Naturschutzbeauftrag-
ten Ihres Bezirkes über anstehende
Natur- und Umweltschutzprobleme
in Verbindung zu setzen und nach
Lösungen zu suchen. Schreiten Sie
dort ein, wo Sie auf Grund Ihres
natürlichen Empfindens es für
richtig halten, etwa wenn einem
Tümpel die sinnlose Zuschüttung
droht oder eine alte, mächtige Eiche
vor der Fällung bewahrt werden
soll. Soll dieses vom Landesrat Josef
Schützenberger proklamierte Natur-
schutzjahr ein erfolgreiches Jahr für
den Naturschutz werden, dann
müssen auch Sie Eigeninitiative ent-
wickeln!

Auf einer Pressekonferenz wurden
auch die Vorstellungen hinsichtlich
der zu erwartenden Erfolge bekannt-
gegeben: Das novellierte und auf
eine vollkommen neue Basis
gestellte oberösterreichische Natur-
schutzgesetz soll noch in diesem
Jahr rechtskräftig werden. In die-
sem Zusammenhang wurde auch ein
Naturschutzsymposium in Linz mit
Landschaftsplanungsexperten aus

der Bundesrepublik Deutschland
abgehalten.
Es soll die Reorganisation der
Naturschutzwache nach einheit-
lichen Richtlinien in Angriff genom-
men werden. Ein Gesetz ist nämlich
nur so gut, wie seine Durchführung
gesichert wird. In diesem Sinn kann
die Tätigkeit einer gut ausgebildeten
Naturschutzwache nicht hoch genug
eingeschätzt werden!
Es ist die Herausgabe eines „Reise-
führers" durch die oberösterreichi-
schen Naturschutzgebiete und zu
den Naturdenkmälern geplant. Die-
ser Führer soll im Herbst erscheinen
und eine genaue, mit viel Bildmate-
rial untermauerte Beschreibung der
Schutzgebiete und ihrer Besonder-
heiten enthalten.

*
Alarmmeldung aus dem
Sengsengebirge!
Heuer ist ein vermehrter Ausflugs-
verkehr in die landschaftlich schön-
sten Gebiete Oberösterreichs festzu-
stellen. Im Zuge dieser erhöhten
Ausflugstätigkeit werden zahlreiche
teilweise und vollkommen ge-
schützte Pflanzen einfach ausgeris-
sen und im vermehrten Ausmaß
samt dem Wurzelstock ausgegraben.
Obwohl an den Wochenenden zu
zweit Schichtdienst geleistet wird,
ist es unmöglich, alle Ausflügler, die
mit riesigen Sträußen an geschütz-
ten Pflanzen aus den Wäldern und
Bergen kommen, zu erfassen. Es
herrscht oft eine totale Unkenntnis
darüber vor, welche Pflanzen unter
Schutz stehen und welche nicht.
Dazu kommt, daß für derartige Ver-
gehen, obwohl Strafen bis zu 30.000
Schilling vorgesehen sind, maximal
bloß 500 Schilling zu „blechen" sind.

Aktion „Patenschaft für das Tier"
Der Österreichische Naturschutz-
bund hat am 23. Mai die Spenden-
aktion „Patenschaft für das Tier" in
Österreich gestartet, um mit dem
Reinerlös seltenen bzw. bereits aus-
gestorbenen Tierarten das Über-
leben bzw. eine Wiederansiedlung zu
sichern. Als „Patentiere" werden
folgende Tiere angeboten: Stein-
bock, Biber, Fischotter, Luchs, Bart-
geier, Brachvogel, Graureiher, Groß-
trappe und Wanderfalke. Außerdem
wird das Geld für Ankauf, Pacht
und Pflege von Feldgehölzen,
Feuchtgebieten und Trockenrasen
verwendet. Falls Sie daran inter-
essiert sind, für eine der angeführ-
ten Tierarten eine Patenschaft zu
übernehmen, erhalten Sie für eine
Spende von 250 Schilling eine
Stiftungsurkunde mit dem Farb-
druck des gewählten Patentieres.
Spenden werden auf das Postspar-
kassenkonto Nr. 7771-844, Kennwort
„Tierpate" erbeten. Bei einer Spende
von 10.000 Schilling wird auf dem
angekauften Areal eine Stiftungs-

tafel mit dem Namen des Spenders
aufgestellt. Beteiligen Sie sich an
dieser Aktion und tragen Sie damit
bei, die in freier Wildbahn fast oder
ganz verschwundenen Tierarten in
Österreich wieder heimisch zu
machen. Auch in Oberösterreich
werden diese Gelder gezielt einge-
setzt.

Eingesetzte Biber haben Winter
gut überstanden
Die im Vorjahr in den Innauen wie-
der eingesetzten Biber haben den
Winter gut überstanden, sowohl auf
österreichischer als auch auf der
bayrischen Seite des Flusses. Dies
wurde kürzlich von der Zoologi-
schen Gesellschaft Braunau bestä-
tigt. Weniger gut dürfte es dem Fla-
mingo ergangen sein, der sich ver-
gangenen Sommer am Inn nieder-
gelassen hatte und später auf
mehreren Stauseen gesichtet worden
war. Der exotische Vogel ist seit
Februar verschwunden.

Graugänse nicht fangen
An benachbarte Seen verschlägt es
im Frühling oft das eine oder
andere Graugans-Brutpärchen aus
dem Wildpark Grünau. Sogar am
Chiemsee in Bayern wurden schon
Graugänse beobachtet. Im Herbst
kehren sie dann mit ihren Jungen
nach Grünau zurück, wo sie Profes-
sor Konrad Lorenz und seinen Mit-
arbeitern für die Verhaltensfor-
schung dienlich sind. Der Fonds für
Wildtiere im Almtal ersucht nun,
Graugänse, die sich vorübergehend
woanders angesiedelt haben, nicht
zu fangen oder gar zu töten, sondern
die Beobachtung zu melden.
(Telefon 0 76 16/510 oder 205.) Die
Gänse ernähren sich nur von Pflan-
zen und richten in Fischgewässern
keinen Schaden an.

„Tupfenfische" in Naarn ausgesetzt
Am 2. April 1978 wurden im Naarn-
fluß bei Perg 150 Fische mit blauen
Tupfen versehen und wieder ausge-
setzt. Der Zweck des Experimentes:
Man will herausfinden, welche
Arten — Regenbogenforellen, Bach-
forellen oder Äschen — am stand-
orttreuesten sind. Ein ähnlicher
Versuch im vergangenen Jahr in der
Donau war mißglückt. Von 3000
„getupften" Fischen, mit denen die
Auswirkungen des Kraftwerkes Ab-
winden-Asten auf das Verhalten der
Donaufische hätten erkundet wer-
den sollen, wurden nur noch zwölf
gemeldet. Entsprechend der Ergeb-
nisse dieser neuerlichen Markie-
rungsaktion im Naarnfluß will das
Fischerkonsortium Naarn-Perg den
Besatz ihres Fischwassers regeln.
Robert David, Fischwasserpächter:
„Je nach Standorttreue werden wir
der entsprechenden Fischart den
Vorzug geben."
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